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Interessiert sich niemand für Französisch?

Felix Ott

«Es war eine tolle Erfahrung!» «Ich
habe das Selbstvertrauen gewonnen,
dass ich Französisch kann.» So be-
schreiben Malina Virga und Jonas Lü-
scher ihreTeilnahmeaneinemSprach-
austausch nach Neuenburg. Beide be-
suchen die neunte Klasse der
KreisschuleBechburg inOensingen. Im
vergangenen Jahr haben sie und ihre
Parallelklasse erstmals eine Partner-
schule inNeuenburg besucht.

Sprachaustauschehaben indenver-
gangenen Jahren sowohl auf nationaler
alsauchaufkantonalerEbenezugenom-
men,bestätigtAnitaFalessi, dieVerant-
wortliche für Sprachaustausche und
QualitätssicherungbeimVolksschulamt
Solothurn. EinAustausch soll das Inter-
esse an der französischen Sprache stär-
ken, das Vertrauen in die eigene Kom-
munikationsfähigkeit fördern und den
LernendenErfahrungenausserhalbdes
Klassenzimmers ermöglichen. «Eine
Sprache nur im Klassenzimmer zu ler-
nen, istwieSchwimmenlernen,ohneins
Wasser zugehen», sagt Falessi.

Seit 2007 schreibt das Sprachenge-
setz die Förderung des Austauschs auf
Schulebenevor.DerBundunddieKan-
tone haben das Ziel formuliert, dass
alle SchülerinnenundSchülerwährend
ihrer Schulzeit mindestens eine Aus-
tauscherfahrungmachen sollen.

Auch der Kanton Solothurn hat die
Förderung von Sprachaustauschen in
seine Legislaturziele aufgenommen.
Dennoch wird diese Vorgabe bislang
nicht konsequent umgesetzt. Einzig
Gymnasien sind in der Schweiz seit

letztem Sommer verpflichtet, ihren
SchülerinnenundSchülernAustausch-
erfahrungen zu ermöglichen.

Verlässliche Zahlen darüber, wie
vieleSchülerinnenundSchüler imKan-
tonSolothurnbereits aneinemSprach-
austausch teilgenommen haben, gibt
esnicht. 2019veröffentlichteMovetia,
die nationale Agentur für Austausch
undMobilität, eineStudie, ausderher-
vorging, dass im Vorjahr lediglich
19 Schülerinnen und Schüler aus dem
KantonSolothurnaneinemAustausch
teilgenommenhatten.Nur derKanton
Appenzell schnitt noch schlechter ab.

DerKanton
fördertdenAustausch
AnitaFalessi zweifelt jedochdaran,dass
der Kanton Solothurn in Sachen Schü-
leraustausch tatsächlichsoschlechtda-
steht. «Der Kanton Solothurn hat da-
mals gar nicht an der Umfrage teilge-
nommen, wodurch das schlechte
statistischeErgebniszustandekam»,er-
klärt sie. Auch das Volksschulamt habe
versucht, entsprechende Zahlen zu er-
heben, dochderRücklauf derUmfrage
sei gleich null gewesen.

Das Problem: Die Schulen im Kan-
tonSolothurnsindautonom.DasVolks-
schulamt kann ihnen weder vorschrei-
ben,Sprachaustauschedurchzuführen,
noch sie dazu verpflichten, entspre-
chendeZahlenzu liefern.«Dennoch in-
vestiertderKantonviel indieFörderung
solcher Programme», sagt Falessi. So
unterstützterSprachaustauschesowohl
finanziell als auch organisatorisch.

Letztlich hänge es aber von den
Schulen und Lehrpersonen ab, ob ein

Austauschstattfindet.Dabei gibt esver-
schiedeneModelle:Grundsätzlichwird
zwischen Klassen- und Einzelaustau-
schen unterschieden, es gibt jedoch
auch Varianten, bei denen Lehrperso-
nen an einemAustausch teilnehmen.

Lehrpersonensind
ausschlaggebend
Die Schülerinnen und Schüler der
Kreisschule Bechburg haben eine be-
sondere Form des Austauschs erlebt.
Sie wurden in Gruppen aufgeteilt und
besuchten einen Kindergarten sowie
eine erste und zweiteKlasse inNeuen-
burg.«Wirhaben fürdenAustausch je-
weils ein Thema vorbereitet. Letztes
JahrwareseineWeihnachtsgeschichte,
dieses Jahr ging es um die Tiere im
Wald», erklärt Malina Virga. «Wir ha-
ben zum Beispiel auf Französisch Ge-
schichtenvorgelesenodermitdenKin-
dern ein Quiz gemacht», ergänzt Eda
Haidari, eine weitere Schülerin aus
Oensingen.

Dass die Jugendlichen mit deutlich
jüngeren Kindern zusammengebracht
wurden, war eine bewusste Entschei-
dung. «Die Kinder waren sehr ent-
gegenkommend.Auchwennmaneinen
Fehler machte, waren sie verständnis-
voll», sagt AlexandroGheorghiu.

Kontakt zu Jüngeren fördert
Selbstvertrauen
Die Idee fürdiesesKonzept stammtvon
der Französischlehrerin Julie Meyer,
diedenAustauschorganisiert hat. «Ein
Austausch mit Gleichaltrigen wäre
wohlweniger erfolgreichgewesen», er-
klärt Meyer. Wenn Teenager im glei-

Alexandro Gheorghiu, Jonas Lüscher, Malina
Virga und Eda Haidari (v. l.) berichten nur Positives
über den Sprachaustausch. Bild: Bruno Kissling

Es ist ein Legislaturziel des Kantons Solothurn, trotzdemmachen Schülerinnen
und Schüler kaumSprachaufenthalte. Eine Schule inOensingen geht nunmit
einembesonderenKonzept voran.

Interview: Felix Ott

Seitwannwirdder immersive
Unterricht inZuchwil angewendet?
StephanHug:Wir haben vor knapp vier
Jahren damit begonnen – zunächst als
Versuch in einzelnen Klassen. Seit an-
derthalb Jahren wird diese Methode
nun in allen fünf Parallelklassen von
derdrittenbis zur sechstenPrimarklas-
seumgesetzt.AnderOberstufewird in
einem Drittel der Klassen der Sport-
unterricht in französischer Sprachege-
führt. Im nächsten Schuljahr wird dies
auch in gewissen Klassen im Fach
Hauswirtschaft durchgeführt werden.

Wiegenau läuft der immersive
Unterricht ab?Wasbedeutet das?
Das bedeutet, dass wir neben dem re-
gulärenFranzösischunterricht einwei-

teres Fach auf Französisch unterrich-
ten. In der Regel handelt es sich dabei
umGestalten,Musik oder Sport.

Warumwurdengeradediese
Fächer fürden immersiven
Unterricht ausgewählt?
Diese Fächer sind für den Übertritt in
die Niveaustufen der Oberstufe nicht
entscheidend. Zudem eignen sie sich
besonders gut für den immersiven
Unterricht, da sie stark visuell und
handlungsorientiert geprägt sind.

FindetderUnterricht indiesen
FächernausschliesslichaufFran-
zösisch statt, oder gibt es auch
Phasen, indenenwiederDeutsch
gesprochenwird?
Grundsätzlich wird der Unterricht auf
Französisch gehalten. Das bedeutet

abernicht, dassnicht gelegentlichauch
mal etwas auf Deutsch gesagt werden
kann, wenn es die Situation erfordert.
Dies bedingt, dass die Lehrpersonen
über sehr gute Französischkenntnisse
verfügen. In unseremTeamhabenwir
sowohl französischerstsprachigeLehr-
personen, diewir gezielt nachZuchwil
geholt haben, als auch Lehrkräfte aus
der Deutschschweiz mit hervorragen-
der französischer Sprachkompetenz,
die sich bewusst für diese Unterrichts-
form entschieden haben.

Wiekamesdazu, dassdiese
FormdesUnterrichts inZuchwil
eingeführtwurde?
BeiderÜberprüfungderGrundkompe-
tenzen imJahr2017zeigte sich,dassdie
Schülerinnen und Schüler im Kanton
Solothurn inFranzösisch schlechter ab-
schnitten als in anderen Kantonen.
Auch die regelmässig durchgeführten
Leistungstests belegten, dassdie Schu-
len Zuchwil unter dem Durchschnitt
der Kantone Solothurn, Basel-Stadt
undBaselland lagen.

WiehabenSie aufdieseErgebnisse
reagiert?
Ichhabedaraufhin sämtlicheLehrper-
sonen, dieFranzösischunterrichteten,
besucht und das Gespräch gesucht.
Einzelne standen kurz vor der Pensio-
nierungundeinzelneberichteten, dass
sie zwar inFranzösischausgebildet sei-
en, doch siediesesFachnichtmit gros-
semEnthusiasmusunterrichteten.Des-
halb haben wir entschieden, gezielt
spezialisierte Lehrpersonen einzustel-
len. So konnten wir neue Lehrkräfte

gewinnen, die sowohl Französisch als
auchein immersivesFachunterrichten.

Gerade inderBildunghörtman
oft vomFachkräftemangel.War
esnicht schwierig, spezialisierte
Lehrpersonen fürdiesesModell
zufinden?
Interessanterweise erhielten wir viele
Bewerbungen. Gerade innovative
Schulprojekte, bei denen eine Schule
einklaresProfil entwickelt, ziehenmo-
tivierte Fachkräfte an. Zu Beginn ka-
men viele Bewerbungen aus der Ro-
mandie – sicher auch, weil hier die
Löhnehöher sindals inmanchenWest-
schweizer Kantonen.

Befindet sichZuchwil oderder
KantonSolothurndamitnicht in
einerprivilegiertenSituation?
Ja, wir zahlen tatsächlich mehr. Der
Kanton Solothurn gehört zu den Kan-
tonen mit den besten Löhnen für Pri-
marlehrpersonen –höher als inNeuen-
burg oder Bern. Das zieht natürlich
Lehrkräfte aus diesen Kantonen an.
Dennoch glaube ich nicht, dass der
Lohnder entscheidendeFaktor ist. Für
heutige Lehrpersonen spielt die Sinn-
haftigkeit ihrerArbeit einegrosseRolle.
Wenn sie sich mit der Schule identifi-
zieren können, empfinden sie ihre
Arbeit als erfüllend.

Ist es fürdieLehrpersonennicht
eine enormeMehrbelastung,
zusätzlichnochandereFächer auf
Französisch zuunterrichten?
Wir haben gezielt Lehrpersonen ge-
sucht, die sich für diese Unterrichts-

form interessieren.Gleichzeitig haben
wir andere Lehrkräfte, die zuvor Fran-
zösisch unterrichten mussten, entlas-
tet. Der Aufwand für die Lehrperso-
nen, die immersiv unterrichten, ist
tatsächlich hoch. Es bedingt nicht nur
gute Sprachkenntnisse, sondern auch
eine didaktische Weiterbildung. Zur
EntlastungbekommendieseLehrper-
sonen jeweils eine zusätzlicheundvom
Kanton subventionierte Lektion zuge-
sprochen.

DieFörderungdesFranzösisch-
unterrichts ist aucheinesder
LegislaturzieledesKantons
Solothurn. Inwiefernunterstützt
derKanton solcheUnterrichts-
modellewie inZuchwil?
DerKanton setzt auf eineKooperation
mitNeuenburg, allerdings ist die Teil-
nahme freiwillig. Das führt dazu, dass
nur wenige Schulen das Angebot tat-
sächlich nutzen. In Neuenburg hin-
gegen besteht eineVerpflichtung: Jede
Schule muss in einigen Jahren min-
destens eine Abteilung führen, in der
einDrittel desUnterrichts aufDeutsch
stattfindet. In Solothurn gibt es diesen
Zwang nicht. In Zuchwil wurde das
Legislaturziel dahin gehend verfasst,
dass der Französischunterricht ver-
bessert werden soll, was in der Um-
setzung zum immersiven Unterricht
geführt hat.

Zuchwil hat einenhohenAnteil
anSchülerinnenundSchülern
mitMigrationshintergrund.
Etlichevon ihnensprechenbei
derEinschulungwenigDeutsch.

«Wenn wir Französisch
unterrichten müssen,

dann richtig»
Weil die Schülerinnen und Schüler in der zweiten
Landessprache unterdurchschnittlich abschnitten,

hat Zuchwil gehandelt: Seit vier Jahrenwerden
ausgewählte Fächer auf Französisch unterrichtet.

Schulleiter StephanHug erklärt dasModell.
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chenAlter aufeinandertreffen,würden
sie oft andere Sprachen oder Kommu-
nikationsformen nutzen.
ImUmgangmit kleinerenKindernhin-
gegen seien sie gezwungen, Franzö-
sisch zu sprechen.«Undauchwennsie
einmal einenFehlermachen, behalten
sie trotzdem ihrenStatus als die ‹Gros-
sen›», sagtMeyer.Zudemübernehmen
die Schülerinnen und Schüler Verant-
wortung und lernen spielerisch.

Dass dieses Modell Erfolg ver-
spricht, zeigt sichnichtnur andenposi-
tivenRückmeldungenderTeilnehmen-
den, sondern auch in den schulischen
Leistungen. «Die Schülerinnen und
Schüler, die am Austausch teilgenom-
men haben, schneiden in den Prüfun-
gendeutlichbesser abals der kantona-
leDurchschnitt», soMeyer.

DerAufwand
hält sich inGrenzen
Angesichts dieser Erfolge stellt sich die
Frage,warumnichtmehrLehrpersonen
solche Austausche organisieren. Ein
Vorteil vonMeyer sei, dassFranzösisch
ihreMuttersprache ist, wodurch ihr die
SuchenacheinerPartnerschule leichter
falle. Zudem sei der organisatorische
Aufwand nicht zu unterschätzen, auch
wennermit jederDurchführunggerin-
ger werde. «Inzwischen ist der Aus-
tausch fürunserePartnerschule inNeu-
enburgeinfixerTermin,derkaumnoch
Vorbereitungerfordert»,erklärtMeyer.

Für die Schülerinnen und Schüler
warderAustausch jedenfalls einErfolg
–nichtnur aus schulischer Sicht. «Es ist
spannendzu sehen,wie andersderAll-
tag in der Romandie ist, obwohl wir so
nahebeieinander leben», sagtEdaHai-
dari. «Es ist nicht die Schweiz, wie wir
sie kennen»,meintAlexandroGheorg-
hiu. JonasLüscherwünscht sichzudem:
«Es wäre spannend, wenn Schülerin-
nen und Schüler aus der Westschweiz
aucheinmal zuunskommenwürden.»

Ist esnicht eine zusätzliche
Herausforderung,wennsieneben
DeutschauchnochFranzösisch
lernenmüssen?
Von den rund 1000 Schülerinnen und
Schülern in Zuchwil haben 78 Prozent
einenMigrationshintergrund. Sie stam-
men aus 56 verschiedenen Nationen
und sprechenzuHauseoft eine andere
Sprache als Deutsch. Für sie ist der
Wechsel zwischenSprachennichtsUn-
gewöhnliches – sie sind es gewohnt, in
einem mehrsprachigen Umfeld zu le-
ben. Wir legen sehr viel Wert auf die
sprachliche Frühförderung schon vor
demKindergarten.AbdemKindergar-
tenwirdDeutschweiterdurchDeutsch-
als-Zweitsprache-Kurse gefördert.
Französisch kommt erst in der dritten
Klasse hinzu.

BestehtnichtdieGefahr, dass
dadurch sowohldasDeutschals
auchdasFranzösisch leidet?
Nein, ich gehedavon aus, dass dieMo-
tivation der Schülerinnen und Schüler
zunehmenwird.DieResultate der ers-
ten Leistungstests in den fünften und
achten Klassen unterstützen meine
These.Die Leistungstests zeigen, dass
die Schülerinnen und Schüler in der
fünften Klasse sowohl in Deutsch als
auch in Französisch noch unter dem
Durchschnitt liegen. Doch im Laufe
der Schulzeit verbessern sich ihre Er-
gebnisse in allen Sprachen kontinuier-
lich, sodass sie in der neunten Klasse
leicht über dem Durchschnitt liegen.
Mehrsprachigkeit führt also nicht zu
Defiziten, sondern fördert das Spra-
chenlernen insgesamt. Es ist normal,

dassmehrsprachigeKinder anfangs in
den einzelnen Sprachen gewisse Ver-
zögerungen aufweisen – doch mit der
Zeit profitieren sie von der Mehrspra-
chigkeit.

Solltemannicht trotzdemzunächst
denFokusaufdie lokale Sprache
legen?
Wiebereits gesagt, investierenwir sehr
viel in die deutsche Sprache, und zwar
bereits vordemKindergarten.Die lang-
fristigenErgebnisse inZuchwil zeigen,
dass dies funktioniert: Unsere Schüle-
rinnen und Schüler schneiden auch in
Deutsch im kantonalen Vergleich gut
ab. Der Lehrplan 21 betont, dass nicht
alleKinder zurgleichenZeit gleichweit
sein müssen. Was zählt, ist, wo sie am
Ende der Schulzeit stehen.

Warumist es sowichtig, dass
SchülerinnenundSchüler in
Zuchwil gutFranzösisch sprechen,
obwohlhierDeutschgesprochen
wird?
Solothurn ist ein Grenzkanton zur Ro-
mandie.Besonders inBranchenwieder
Uhrenindustrie spielt Französischeine
zentrale Rolle. Zudem gehört Franzö-
sisch zu den neolateinischen Sprachen
underleichtert denZugangzuweiteren
SprachenwieSpanisch, Italienischoder
Portugiesisch. Mehrsprachigkeit för-
dert die kognitiven Fähigkeiten und
verbessert das Lernen insgesamt. Und
nicht zuletzt ist es einpolitischerWille:
Wennwir imKantonSolothurnFranzö-
sischals ersteFremdspracheunterrich-
tenmüssen, dannmachen wir es auch
richtig.

«Solothurn ist
einGrenzkanton
zurRomandie.
Besonders in
Branchenwieder
Uhrenindustrie
spielt Französisch
einezentrale
Rolle.»

StephanHug
Schuldirektor Zuchwil

Wahlplattform weniger
häufig aktualisiert
Sowill die Staatskanzlei sicherstellen, dass
sostimmt.so.ch der Belastung standhält.

Daniela Deck

Konsternation bei den nationa-
lenWahlen vor anderthalb Jah-
ren:DieAbstimmungsplattform
sostimmt.so.ch war unter der
Belastung zusammengebro-
chen, als es am Nachmittag
spannend wurde. Erst kurz vor
denSchlussresultatenderNatio-
nalratswahl konntedieBevölke-
rungdasGeschehenwieder ver-
folgenunddasauchnur,weil In-
formatiker des Kantons die
eintreffenden Daten der Ge-
meindenauf einparallel laufen-
des System gespiegelt hatten.

Eine solche IT-Panne soll
nicht wieder passieren. Inzwi-
schen hat die Staatskanzlei auf-
gerüstet,wiePascalevonRollauf
Anfrage erklärt. Die stellvertre-
tende Staatsschreiberin ist zu-
ständig für politische Rechte. In
ihreZuständigkeitgehörtdieAb-
stimmungs-undWahlplattform,
eineEigenentwicklungdesKan-
tons, die vor sechs Jahren das
«Wabstiweb» («Wahl- und Ab-
stimmungsweb») abgelöst hat.

Nun setzt die Plattform auf
Verstärkungdurchdie amerika-
nische Cloudlösung Akamai.
Nach eigenenAngaben handelt
es sichbeiAkamaiumdie«welt-
weit amstärkstenverteiltePlatt-
form». Deshalb ist von Roll
überzeugt, dass das System am
Sonntag der Belastung von
Zehntausenden von Klicks
gleichzeitig standhaltenwird.

Sie schreibt: «DasSystem ist
einerseits durchgängig redun-
dantaufgebaut.Andererseits lie-
fert die vorgeschaltete Lösung
immerResultate (weltweitesCa-

ching).» Dank der Neuerung
würden die Daten nicht nur
schneller und zuverlässiger be-
reitgestellt. Sie seienauchbesser
als bisher vor sogenannten
DDoS-Attacken geschützt. Da-
bei handelt es sich umCyberan-
griffe, bei denen Websites mit
künstlichen Anfragen geflutet
und damit lahmgelegt werden.
Die IntegrationvonAkamaikos-
tet lautvonRoll rund4000Fran-
kenLizenzgebühren pro Jahr.

WenigerUpdates,mehr
Informatiker imEinsatz
AusserdemhabemanmehrBe-
lastungstests durchgeführt als
vorden letztenWahlen.AmMit-
tagvon12bis 13Uhr rechnet von
Roll mit Spitzen von mehr als
20’000 Aufrufen gleichzeitig.
Bei Abstimmungen ist der Traf-
fic jeweils nicht so intensiv wie
bei Wahlen. Am 9. Februar lag
die Spitze zeitlichvon 12Uhrbis
wenige Minuten danach. Der
Server habe dann rund 9000
Zugriffe gezählt.

Fünf Fachpersonen werden
das IT-Systemüberwachen.Bei
den nationalen Wahlen 2023
waren es zwei.

Eine gewisse Komfortein-
busse wird es trotz der Aufrüs-
tung geben. Das System aktua-
lisiert dieResultate, die aus den
Gemeindeneintreffen,nurnoch
jedeViertelstunde.Zuvorwares
alle fünfMinuten gewesen.

FürdieWahlbüros, dieunter
derAufsichtderOberämter ihre
Resultate insSystemeinspeisen,
ändert sichnichts. Siewarenvon
der IT-Panne beim letzten Mal
nicht betroffen gewesen.

Die Wahl- und Abstimmungsplattform des Kantons anlässlich der
letztenWahlen. Bild: Peter Schneider/Keystone

Nachrichten
DefekterRadio löste
Wohnungsbrandaus

Solothurn AmStefanstag 2024
kames in einemMehrfamilien-
haus an der Luzernstrasse zu
einem Wohnungsbrand, bei
dem eine Person erheblich ver-
letzt wurde und zwei weitere
kurzzeitig im Spital ärztlich be-
handelt werden mussten. In-
zwischen sind die Ermittlun-
gen zur Brandursache abge-
schlossen. Ein technischer
Defekt an einem Radio dürfte
den Brand ausgelöst haben.
Hinweise auf eine Fahrlässig-
keit oder eine Vorsatzhandlung

gebe es keine, teilt die Kan-
tonspolizei mit. (pks)

OttoWaltersSympathie
für dasNazi-Regime

Vortrag Der ehemalige Oltner
Stadtarchivar Peter Heim refe-
riert beim historischen Verein
überOttoWalterundseinenOlt-
nerWalterVerlagalsBastiondes
rechtskatholischen Fundamen-
talismus indererstenHälftedes
20. Jahrhunderts. Amkommen-
den Donnerstag, 13. März, um
19.15 Uhr in der Zentralbiblio-
thek Solothurn. (szr)
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